
LUTHERS RINGEN () E UN NSEREL
EIASGIOSEN EBENSFRAGEN

Von Walther VO  w Loewenich

Luthers ıngen (# und uUuNsCIC religiösen Lebensfragen scheinen
Urc. einen breiten Graben voneinander getrennt seın Es sind nıcht
L1LUI die 400 Jahre, die zwischen uns liegen, ist VOI allem eine geist1ige
Kluftft, die uUu1ls voneinander entternt. Luther WarTt Mönch, und 1st Je eın
Mönch uUrcC Möncherei 1Ns Himmelreich gekommen, wollte ohl
hineingekommen se1ın Wır tammen 4Uus eiıner völlig akular gewordenen
Welt und sSind ihren esetzen unterwortfen. Luther te 1n einem Milieu,
1n dem die und bösen (e1lister der Luft ihr Unwesen trieben. Wır
en 1n iıner durchrationalisierten un technisierten Welt, die keine
Wunder ennt. Luther hat selinen einsamen Kampf mi1ıt (:ott 1n se1iner
Klosterzelle geführt; stand als einzelner 1n Worms VOI Kaılser und e1C.
der nichts auf se1lner eıte hatte als die chrift und eın (GGew1ssen, das
VO OoOrte Gottes nicht loskam Wır leben unter der Zwangsherrschaft der
Massenmedien und sind allen Geredes VO  - der mündigen Welt
jammervoll manipuliert un! VO:  w Ideologien indoktriniert. DiIie Mode
triumphiert über Wahrheit und Vernunftt, das Generationsproblem bean:
sprucht den Rang eines kritischen Maßfstabs, dem 1119  - sich beugen hat
DiIie Kirche hat sich dieser Welt in einer erschütternden Weise angepalßt
S1e ll keinen Preıis unmodern sSe1INn Es 1st der Ehrgeiz vieler Theolo-
SCH, sich unter die Schar der Avantgardisten einreihen 7zu dürten. Bewähr-
tes MU! zurücktreten hinter fragwürdigem Experiment. Respekt VOI der
Geschichte wird nicht gefragt. DiIie Diskussion wird höher geschätzt als die
Information. )as religiöse Wıssen wird auf eın Mınımum reduziert. Ich
weilß, unter uns auch och viele gibt, die nicht VO Fieber der eıt
angesteckt sind ber S1e en nicht leicht, sich OTr verschaften
ESs gibt freilich auch solche, die VO  n keiner Erkenntnis etwas w1ıssen
wollen. S1e wollen nıicht sehen, Giott VO'  5 u115s 1n Kirche und Theologie
manches mMdenken verlangt. S1e sind die eW1g Unbelehrbaren, die dem
Salz gleichen, das dumm geworden ist DiIie Vergötzung der Vergangenheit
als olcher ist nicht weniger verhängnisvoll als die der Mode un der
Modernität als olcher. Vor einem halben Jahrhundert sprach der
Theologie VO  - einer Lutherrenaissance; heute MU: ıne Lutherfremd-
eıt 1NSCICI. Theologen feststellen. Der Ausdruck »Lutherrenais-
anCceC« WAar nicht glücklich gewählt. Es geht nicht iıne museale
Repristination, sondern eın Hören auf das, W as uns Luther NSsSeICI

Gegenwart ‚e hat In diesem Sinn ist Thema gemeınt
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Sicher sind uULNlSCIC religiösen Lebensfragen nicht iıntach identisch mi1t
Luthers ıngen (latt Vieles, W as u11l heute problematisc ist, W äal

Luther och selbstverständlich. Vieles, W as Luther aufs tieiste bewegte,
berührt uns heute 11UT Rande ber en WI1Tr überhaupt och religiöse
Lebensfragen? Wır en politische Fragen, wirtschaftliche Fragen,
Umweltiragen und manches andere dazu; aber en WITr auch religiöse
Lebensfragen? Dietrich onhoeftter hat 1n seinen Aufzeichnungen 1
Gefängnis die Ansıicht VOrEIetEN, der moderne Mensch könne überhaupt
nicht mehr religiös se1n. Der moderne Mensch hat für die rklärung der
elt und sSseINeETr eıgenen Ex1istenz auf die » Arbeitshypothese« CJOtf verzich-
tet; versucht, eın Leben bewältigen, als WCI11 (io0tt nicht gäbe,
»ets1 deus 18(0)81 daretur«. 1eSse Diagnose der Gegenwart hat sich als eın
Irrttum erwlesen. Wenn nicht Gott, haben mindestens die Götzen einen
gewaltigen Einflufß auf den modernen Menschen. uch der Götzendienst,
auch der Aberglaube, 1st 1ine Form der Religion. Aber _ es auch nıicht

echter Religion, die nicht 4asse1lDe W1€e christliche Frömmigkeit sSe1in
braucht, aber auch nıcht 1 Gegensatz ihr stehen mu{ Man annn dem
modernen Menschen den religiösen TITNs nicht sprechen. ETr i1st vielleicht
Von den Rätseln des ase1ns unerbittlicher betroffen als frühere (:;eneratı1o-
Ne  9 Darum kann auch sSe1in Fragen leidenschaftlicher eın als das seiner
Vater. Dıieses Fragen ist letztlich e1ın Fragen ach (SÖört

ber da wird unNnNseTIe Not schon offenkundig. Hat überhaupt eınen
Sinn. ach (ZOtt fragen? Fuür Luther W arlr die Wirklichkeit ottes selbst-
verständlich; sSe1INe X1SteNz stand ihm bsolut test. Er fragte ach der
Nal ottes, nicht ach seliner Wirklichkei Uns heute 1sSt gerade die
Existenz Gottes raglic. geworden. Was sollen WITr u11l unter dem vorstel-
len, W as die Menschen 1n rüheren ahrhunderten mıiıt dem Wort @5:
verbinden wollten? Mıiıt dem Wort allein 1st c5S Ja nicht getan, und m1t
seinem EeDTauC oder Nichtgebrauch wirdaweder e1in Theist och e1in
Atheist ber sSo WIT uns Gott vorstellen wollen, gelangen WIT die
Grenze NseTIes Vermögens. Das alte ©  1.  J WIT 1er auf Erden, oben 1m
Hiımmel G ott, ist uns längst zerschlagen. Jede lokale Vorstellung VO  ; (G:ott
1st unmöglich geworden. Ist (lott 1n der Welt, w1e unterscheidet sich
dann VO:  5 ihr? Da c5 aber eıner der Welt gibt, kann (CSOFtt auch
nicht ußerhalb der Welt seıin Man nenn das ıne Immanenz ottes, das
andere Transzendenz Gottes. ber VO  w} beidem mussen räumliche Vorstel-
lungen terngehalten werden. Ist SO das, wWwWas die Welt 1m Innersten
zusammenhält? Ist die der Welt immanente ern  t die sich sowohl ın
den Gesetzen des Makrokosmos w1e des Mikrokosmos kundtut? der hat
Feuerbach recht, der 1n der Gottesvorstellung eın Wunschgebilde der
menschlichen sucht erblickt? Hat nicht (Ott den Menschen SEe1-



11C 1.  ©; sondern der Mensch CIOft ach seiInNnem geschaffen? In der
Bibel erscheint (zOtt als Person; das schönste Prädikat, das S1€e ihm verleiht,
ist der Titel » Vater«. FEn diesem Vater können WIT beten und ih: bitten,
»W1e die lieben Kinder ihren lieben ater« ET ist nicht 11UTI der allmächtige
Schöpfer; ne1n, »(soOtt i1st Liebe«. Was ist das Höchste, W as das Neue
1lestament VO  - Gott sagt. Und eben das glauben, uns oft schwer.
Wır sehen viel innlosigkeit ın der Welt und bringen sS1e nıcht
F mit Gottes Allmacht un! Liebe Es gibt viel Leiden, das WI1T nicht
verstehen. Es kommt ıner ach zehnjähriger russischer Gefangenschaft 1n
die He1imat zurück, und och bevor seinen eruf antrıtt, stirbt
einer spat entdeckten Blinddarmentzündung. Eın Autountall Der
ICT un:! se1ine Frau kommen u. die vier Kinder leiben als Walsen zurück.
och mehr als alles e1id macht uns die Bosheit schaffen. W arum dürten
die Menschen einander das Leben ZUT machen? Warum können die
Menschen 1 Großen und 1 Kleinen nicht Frieden halten? Im Prediger
Salomonis, Kapitel 4, lesen WI1T die bittere Wahrheit »„»Ich wandte mich
und sah es Unrecht, das geschah unfer der ONNE; un! siehe, da
Iranen derer, Unrecht litten un: hatten keinen Iröster; un! die ihnen
Unrecht mächtig, S1e keinen Iröster haben konnten.«
DIie heutige Welt 1st voll VO  a} Unrechtsystemen, un: ( Oft wehrt ihnen
nicht Nach Luther spricht C SO$E »Ich MU dem eute für ein Stündlein
die Gottheit gOoNnenN«; aber dieses »Stündlein« un uns oft 711 lang.
Das deutsche Volk hat 1mM S08 Dritten Reich schwere Schuld auf sich
geladen; ach seinem Ende schien eıne heilsame Selbstbesinnung einNge-

haben Es genugt aber nicht, die Vater anzuklagen, w1e das die
heutige (‚eneratıon risikolos tun pflegt, Wenn nicht gleichzeitig
die Schuldzusammenhänge sieht, 1n die WITr U1l verstricken.
Damals sahen sS1e nıicht oder wollten nicht sehen; heute sehen S1e nicht
oder wollen nicht sehen. W arum lLaßt (Gott die Menschen krumme Wege
gehen, WaTiuUulll leitet sS1e nicht auf rechtem Wege?! W arum nufß der
Mensch A4US Unglück klug werden, WEeNnNn dann doch nicht klug wird?
W arum hat (T den dam tallen lassen? Man hat gesagt Er wollte ihm
die Freiheit lassen. ber WwWas ist das für 1ne Freiheit, die 11UT Z Knecht-
schaft führt? Warum, Ja warum “ Da steht der kleine Mensch In der
Unendlichkeit des Kosmos, kleiner als eın WI1nz1ıges Staubkorn. Und
ih; soll sich der ew1ge (iott kümmern? »Was ist der Mensch, da{fß du selner
gedenkst, und des Menschen Kind, dafß du dich seliner annımmMSt! « Es soll
auch kein Haar VO  . NSCICIMHN Haupte tallen ohne den illen des Vaters,
lautet die erheißung. Hat die Bibel immer recht? Nnsere Vateren sich
getröstet mi1t der Hoffnung auf ein seliges Leben ach dem Tode »Freude
die Fülle und selige Stille hab 1C warten 1mMm himmlischen (sarten, 1n



sind meıne Gedanken gericht’t.« Es gibt heute auch fromme Chnsteh; die
da 1Ur beten können: »Ich glaube, HeIit, hiltf meınem Unglauben!« Wır
möchten SCII miı1ıt Burckhardt sprechen: Ich auf das NVer-
diente.« Als Edwin Dwiınger den mörderischen Kampf zwischen der wel-
ßBen und oten Armee 1n Rußland eschrıe  °& gab seinem uch den Titer
»Und (Sott schweigt.« Wıe oft schweigt (:ott auch UunNs; WITr hören se1ine
Stimme nicht und WIT verstummen

Kann Luther uns 1n 115CI1CI)1 religiösen Lebensfiragen weiterhelten? Wohl
nicht 1n allen; 1n manchen vielleicht doch Wır dürtfen VO  - Luther keine
Patentlösung erwarten ber eın Glaube hat Urc. viele Tieten hindurch
gemußt; VO  w} echtung ist zeitlebens nicht freigeblieben. Wer selbst
Not erfahren hat, kann Z Nothelter werden; 11UT ein solcher, eın
anderer. Luther hat Z ersten die fruchtbare Realität der Süunde aufts
stärkste erlebt ETr erkannte, w1e S1€ das menschliche Leben zerstor Ihre
Wurzel jegt 1n der unausrottbaren chsucht des Menschen. Der Mensch
411 un! meılint 1 Letzten 1L1UI sich selbst. Er ist 1n sich »verkrümmt«, wWw1e
Luther Sagt. Die Ichsucht ist die Ursünde des Menschen. Der schlechte
Baum bringt schlechte Früchte hervor. IDIie aten sind 1UT die Folge der
Personsünde. Eın halbwegs anständiger Mensch werden 1st bei CNTISPrE-
chenden Erbanlagen un! geordnetem Milieu nicht schwieri1g; viele sind
Sanz mi1t sich zufrieden, WCI111 S1e weıt bringen. Luther gab sich miı1ıt
dieser Obertlächenschau nicht zufrieden. »„Es i1st doch TIun UumsSsONST,
auch 1n dem besten Leben«; das ist natuürlich eın moralisches Urteil,
sondern legt den Kern blofß » Im Keller heulen die Wölfe«, hat D gesagt.
Man mu{( bis Z modernen Psychoanalyse gehen, eıne ahnliche
Tietenschau des Menschen anzutreften. Nur sieht Luther dem, W as 1er
als Konstitution des Menschen erkannt wird, se1ne Schuld VOT (sott Der
Mensch ebt 1m Abtall; 1St nıcht S w1e gedacht ist. Wer hrlich mi1t
sich selbst umgeht, annn das erkennen. Wiır kennen alle a  ©: 1n denen
einer, der 1n normalen Verhältnissen den Eindruck eines gut bürgerlichen
Menschen erweckte, 1n außerordentlichen Sıtuationen ZU. Verbrecher
wurde. Die me1ısten der Greueltaten 1m Urıtten Reich werden
erklären eın Das ware nicht möglich, WCI11) nicht 1n jedem VOUO  - uns der
e1ım VARR Bösen steckte. Wır leben der Wirklichkeit vorbei, wollten
WIT das nicht zugeben. An der Wirklichkeit vorbei eben, ist ge:  IC

hat och immer Katastrophen geführt. Wır können VO  e} Luther
lernen, den Menschen sehen, WwW1e ist Selbsterkenntnis ist der
Weg ZAIT: esserung, Ssagt das Sprichwort.

Luther ist nicht Sanz dieser Meınung. Selbsterkenntnis kann auch
Verzweiflung führen S1e kann ihr Heil 1n der roge suchen. Dann wird

Selbsterkenntn?s ZUT1 Selbstvernichtung. Luther glaubte, ınen anderen



Weg w1ssen. Er and ihn 1mM Evangelium VO  5 EeSUuUSs Christus. [ J)as ingt
ach abgegriffener Munze, ach TOMMEer Routine Es ist anders gemeınt
In EeSuSs Christus ist der Mensch erschienen, Ww1e gedacht ist. In ihm hat
die CASUC keine Stätte gefunden. In ihm 1st der e1m Bosen nıicht
virulent geworden. Das gibt 6S also auch der Geschichte der Menscheit.
Seine Junger en staunend erkannt und ih: den Sohn ottes genannt.
Er will auch 1n Leben eintreten Wır dürtfen uns hinter iı h: tellen
Luther ennt das Glaube LDer GClaube verändert uUunNnseTe Wirklichkeit. Wır
leiben ‚Wal ams Nachkommen ; aber Ich ist 1n eine andere
ichtung gedreht. Wır werden aUus uULLSCICI Verkrümmung aufgerichtet. {Die
ast der Schuld drückt weıter, aber sS1e rdrückt nıicht mehr. Das Geheim:
N1s des Lebens schaut uUu1lls mi1ıt anderen Augen als vorher. Das meınt
Luther mi1t Rechttfertigung. Rechtfertigung fragt Wıe werden WI1Tr GSOt$
recht? Und die Antwort lautet: Wır werden (:ott recht, WC: WI1Tr („‚ott
recht geben. Wer sich VOILI dem etzten Mafstab, dem Urteil (:ottes ber

eben, als schuldig erkennt, wird VO:  S der Schuld losgesprochen. Wer
1n der Demut verharrt, erfährt Befreiung. DIie Reformatoren sprachen VO  =

der Rechtfertigung allein A4Uus Gnaden, allein 11rC den Glauben, allein
Christi willen Allein aus Gnaden, das heißt Unser eil ist 1n keiner
e1se Verdienst, sondern SalızZ und SaIi ottes Geschenk In dieser
Ausschließlichkeit esteht das besondere VO  - Luthers Gnadenlehre Wır
dürten nicht meınen, (:ottes Gnade ure An »erganzen« sollen
Wır sind dazu auch 5dI nicht imstande. Wır befinden unls alle der
Siıtuation des verlorenen ()  es, der keine Ansprüche mehr tellen kann
Luthers Glaube i1st der radıkale Verzicht auf jede Form VO  - Leistungsreli-
g10N und die entschlossene Bejahung der Gnadenreligion. Das Wunder der
Sunderliebe (Giottes 1st der Kern des Evangeliums. »DIie Süunder werden
nicht geliebt, weil sS1e schön sind, sondern s1e sind schön, weil S1e geliebt
werden.« Natürlich el das nicht, da{fß der Glaube auf Leistung verzich-
ten will; gibt keinen Glauben, der nıicht 1n der Liebe tatıg 1st. ber VOT

(Gottes uge gilt LLUI selne zuvorkommende Liebe »Was ast du, da{fß du
nicht empfangen hättest?« Alles ist Nal un:! die Nal ist es »Allein
UrCc. den Glauben«, das bringt darüber hinaus nichts eues Glaube, das
heißt, der CGnade leben, VO  52 dem eschen ottes leben Der Glaube ist
kein Verdienst, eın Werk, das die Nal erganzen müßte ET fügt
der Na! nichts hinzu. och verhängnisvoller wird dieses Mifßverständ-
N1S, WCI111 unter Glaube die intellektuelle Zuétirnmung bestimm -
ten Lehren oder biblischen Überlieferungen versteht und 1n dem 502
»Opfer des Verstandes« 1ne besondere Verdienstlichkeit erDIIC (soOtt
211 den SAaNZCIH Menschen. Glauben CH OT ber alle Dınge fürchten,
Llieben un! vertrauen Glaube ist das bedingungslose un! unbedingte Ja
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(‚ottes Angebot. Glaube i1st wiedergewonnene Kindschaft 1lle e1istungs-
religion, alle Gesetzeströmmigkeit ist Knechtschaft und hrt einer
verkrampften Haltung. Uns aber ist die erIrliıche Freiheit der Kinder
ottes zugedacht. Und S  16  ich das rıtte » Allein Christi willen.«
Hıer fallt die Entscheidung ber das Recht un:! die Wirklichkei der
Gnadenreligion und der Glaubensitrömmigkeit. Ohn:  'a den 1C auf Chri
StUS hätte Luther nıcht geWwagtT, die schrankenlose Vergebung ottes

glauben EeSus hat die Sunderliebe (‚ottes nıcht 11UT gelehrt, hat sS1e
gelebt, SE ist für ihre Wirklichkeit gestorben, und (:Ott hat sich seinem
ode ekannt ET redet VO  a CIO$tt Ww1e€e ein Sohn VO  - seinem ater, w1e eINer
VO  5 selner eiımat redet ET ist 1ın elıner gnadenlosen Welt der Zeuge einer
Liebe, die lem Augenschein doch die stärkste Macht ist. An
seinem Kreuz triumphiert scheinbar die ünde, und 1st doch Z S1eg
(sottes geworden. In tiefster Ohnmacht otitenbart ( SO se1ne Macht;
sich offenbaren, verbirgt sich. In der Geschichte geht nichts verloren;
das CGiute wirkt ebenso ach w1e das 0Sse Um überwinden, hat EeSus
das LOs des üunders auf sich g  OMMLCN; W as ET getan, soll seinen Brüdern

kommen. Der Sohn 4] unls en machen. In Luthers TEU-
zestheologie gründet se1ine Verkündigung der Rechtfertigung des üunders
»allein 4aus Gnaden«, „allein HC den Glauben« Vielleicht gelingt
nicht jedem, 1n die Tiefe der Rechtfertigungsgnade vorzudringen. Viel-
leicht ist u11l die Vorstellung VO  - 1nem Gott, der Sdl1Z persönlich ber
Nsere Sunde zurnt, bhanden gekommen. Vielleicht ist u1ls die paulini-
sche Begriffswelt VO  5 einem Sühneopfer Christi TEM! geworden. Wahr-
scheinlich un. u1ls das alles zZzu menschlich VO  - Catt geredet eın
Wır Luther eın Unrecht, wWwenn WITr seiner Anschauung VO  w} der
Rechtfertigungsgnade e1ine umtassendere Vorstellung VO  - Na wirksam
sehen. Nicht 11UT Heil, Leben überhaupt Stammt aus der Gnade
Gottes. Nicht 1L.UTI der zweıte, auch der Glaubensartike ekennt sich

der Na Gottes. »Da_ß uUuLNsSsScCIC Sıinnen WITr och brauchen können und
änd und Füße, Zung un Lippen ACH, das haben WI1Tr en seinem
degen; et den Herren! uch die Wunder der Schöpfung rühmen Gottes
Gnade DiIie Rechtfertigungsgnade 1st dann ohl eın eil der nade, die
uns ganz umfängt. »Was soll ich dir denn NU: meın G Ott, für pfer
schenken? Ich 111 mich ganız und Sal in deine Gnade einsenken mi1t Leib,
mıiıt Seel, mıiıt Gelst, eut diesen Z  I1 Tag; das sSo. meın pfer se1N, weil
ich nichts VCIINAS.«

Luthers Rechtfertigungslehre ist e1INe Antwort auf die rage ach 1NScCICT

Schuld S1e i1st der rage ach dem Sınn NSCICS5 Lebens nıcht tern, Ww1e€e
zunächst scheint. Di1ie Sinnzerstörung des Lebens begegnet uns chick-
sal und Die sinnzerstörende Macht schlechthin 1st die menschli-



che un! IDIie Ichsucht, die Bosheit des einzelnen und der atıonen,
bringt einen großen Teil des Unglücks ın die Welt I ieser Erfahrung kannn
sich ohl n1ıemand entziehen. »|Jer bel grölstes ist die Schuld.« »|Jas
aber ist der HC der bösen Tat; sS1e fortzeugend 0OSES Schafitfen mufßß.«
Schuld reiht sich Schuld, und diese unheilvolle kann 11UTI UuUrc
rochen werden, WE die Macht der Vergebung gibt Wır mußten
Sinn des Lebens verzweifeln, WCI1111 diese Macht der Vergebung nicht
gäbe | S gibt aber auch Schicksalsschläge, denen WITr nicht schuld Sind.
In ihnen einen S1inn finden, erscheint vielleicht als unmöglich. Es kann
1LLU1 möglich werden, W WITr hinter dem Schicksal die Zuge einer
väterlichen Macht erkennen, die u1ls die Kraft gibt, uUuNsSscCICII Leben Z
dem einen 1nnn verleihen. ESs hat Menschen gegeben, die auch 1
Scheitern einen Sinn erkannten. Selbst 1n der Zerstoörung können heilende
Kräfte verborgen se1n. (CSOtt artet auf Menschen, die der Sinngebung auch
des Sinnlosen tähig sSind. WOo das geschieht, da ist die Gnade wirksam
geworden. 1)Die rage ach der X1SteNZz (iottes ist 1m etzten rund eiıne
Frage ach der Cnade hne die 1a werden WITr erdrückt VO:  5 der
Schuldenlast, die auft der Welt liegt; ohne die CGnade bleiben die Rätsel des
Schicksals undurchdringlich. Wo Gnade 1st, ist Sinn; Gnade ist, ist
CEOt*t

Luther wollte selinen Glauben allein auf die chrift gründen. DDas 1st
das vierte »Allein« Luthers neben dem dreitachen » Allein« 1n der eCc  er
tigungslehre. Die kirchliche Lehre ist allein dem Ma(ßstab der
schen Verkündigung INesSsemn DiIie kirchliche Tradition ist kritisch
der Schrift prüfen. Man versteht Luthers Schriftprinzip 1UL, WEECN11

5 als traditionskritisches Prinzıp erkennt. Luther hat SCWAaZT, se1n
Schriftverständnis, das sich unter Gebet un! Mühen nıcht ohne die
ilte des Hl Ge1listes erarbeitet hat, die Lehre der Kirche tellen
Man kann erschrocken C4In ber diese Kühnheit, und Luther selbst hat
gelegentlich ber dieser Kühnheit Anfechtungen erlitten. Man hat 1n der
Kirche Luthers nicht immer den Mut aufgebracht, ihm 1n dieser Kühnheit

tolgen. Man hat die eigene Lehrtradition wieder als sakrosankt legiti-
miert. Man ist der Frage der kirchlichen Lehrautorität nicht selten auf
ıne » kleinkatholische LÖSUNg« zurückgefallen. Man wollte nicht wahrha
ben, dafß Luthers Schriftprinzip Ww1e e1n Sprengkörper wirken kann Fuüur
Luther Wrlr die chrift unbestrittene göttliche Autorität. ET WAar der
Überzeugung, da{fß 1E sich selbst auslege un! dafß ihre Aussagen für jeden,
der guten Willens ist, völlig klar selen. (:etreu ihrem Ausgang hat sich die
lutherische Theologie seither Intens1v dem Studium der chrift gewi1d-
Met Dabei 1€e ihr nicht CrSPATT, die menschlichen Zuge der Hl
chrift wahrzunehmen. S1e ware nicht hrlich SCWESCH, wenn sS1e sich
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dieser Erkenntnis widersetzt hätte ber W as heißt dann: DiIie Bibel ist
ottes Wort: Wenn u1ls diese rage edrängt, können WITr VO  5 Luther
lernen. Natürlich WAaT für ih: als einem Menschen des Jahrhunderts die
Bibel auch abgesehen VO  3 jeder religiösen Einstellung ihr ottes Wort
Aber hat seinen Glauben die nicht letztlich auf eine aufßere
Autoritat begründet S1e WTl ihm eın »papıerener apst«, wWw1e se1ne
egner spotteten. Er glaubte die ibel, weil PF 1n ihr ottes Wort
erfahren hat Wenn sich für se1ne Lehre auf die erief, trat ihm
der Einwand »Ja, w1e können WIT wıissen, w as ottes Wort ist!«
DiIie Antwort der Altgläubigen autete: » Wır mussen lernen VO:  5 den
Gelehrten, VO aps un! VO  - den Konzilien.« Luther 1e1 das nicht
gelten. »I Iu kannst deine Zuversicht nıcht darauft tellen och dein (G(GEWIS-
SCI1 befriedigen.« Das kann dann ohl auch der moderne Mensch nicht,
W ihm kirchlicherseits die Autorität der Bibel entgegengestellt wird.
Di1ie CW  el kann u1ls allein (:ott geben.« Darum mu{ dir (iott 1Ns Herz
U  J das ist ottes Wort; ist unbeschlossen. Iso muflt du gewilß
se1ın be1i dir selbst, ausgeschlossen alle Menschen«, unabhängig VO  -

allen Menschen. Der Satz DIie 1st (sottes Wort, ist keine neutrale
objektive Feststellung, WwW1e€e irgendeine neutrale wissenschaftliche
Behauptung, sondern 1iıne Aussage meılıner religiösen Erfahrung, die ich
der Bibel gemacht habe. [ dDie Wahrheit der mu(ß M1r evident werden;
dann wird sS1e INır CW  (8 Man darf Lessing erinnern: »I IIie Religion
i1st nicht wahr, weil die Evangelisten und Apostel 6S1€e lehrten; sondern sS1e
ehrten s1e, weil S1€e wahr ist. Aus ıhrer inneren anrne: mussen die
schriftlichen Überlieferungen rklärt werden, un!: alle schriftlichen ber
lieferungen können ihr keine geben, WCL11L S1€E keine hat.« In seliner Sprache
meınt Luther asselbe, WE 1n seinem berühmten Satz als den »rechten
Prüfstein« für alle Bücher aufstellt, „ob S1€e Christum treiben oder niıcht
Was Christum nıiıcht Jehret, das ist nıicht apostolisch, wenn’s gleich Petrüs
oder Paulus lehret; wiederum, W 4s Christum predigt, das 1st apostolisch,
wenn’s gleich udas, Hannas, Pilatus und Herodes ate.« Eın Anhänger der
Verbalinspiration, der wörtlichen Eingebung der chrift Urc den
Gelst, Wal Luther nicht

Luther tand Gott ın der Schrift. ber wulste, (ZOtt ist 1immer och
größer als alles, W as VO  } ihm gesagt werden kann, auch W as der
chrift VO  } ihm gesagt wird. In seinem ohl tiefsinnigsten Buch, 1in seiner
Kampfschrift Erasmus, unterscheidet 7zwischen dem gepredigten
und dem nicht gepredigten CxOf£ Er nenn den letzteren den verborgenen
Gott Vor diesem verborgenen (sott stand Luther 1n emuV und 1TIUTC
Vor seiner Hoheit und Majestat mussen WITLr verstummen. Es ist u1l5 eın
Irost WI1ssen, auch Luther der echtung U1 den verbor-



(‚ott gelitten hat In Furcht und /ittern hat sich dann ohl
seinen Herrn erinnert, der se1iner etzten Stunde die Not der Gottverlas-
senheit erleiden mußflte. Wır sollen uns nicht weıl1gern, WE nichts
anderes übrig bleibt als die schweigende Verehrung des verborgenen (CZOf:
tes Das LGtLZLE. W as WIT VO  = Luthers and besitzen, ist 1ne schriftliche
OtiZ, deren chlufßsatz lautet: »Wır sind Bettler, das 1st wahr.« Wır
kommen uns religiös oft entsetzlich AT V OT: ESs soll u1ls darob nicht bange
werden; denn 1er liegt Not und Verheißung wahrhaftig ineinander.

Proftfessor Walther VO  - Loewenich, Ebrardstr. 5520 rlangen.

( LAUBE S_ A BT

Christliche Frömmigkeit 1m Verständnis Martın Luthers1

Von Karın Bornkamm

»Sola ıde allein aUus Glauben«: Das WAarTr die Parole der Reformation, die
Kernaussage, die CS Luther tun WAarTr 1n se1INer Fehre: seliner Predigt
und seinem Wirken. SO heißt bei ihm (ZOtt »dir VOI seinen lieben
Sohn esum Christum und aßt dir durch sSe1in lebendiges tröstliches Wort
ag! Du sollst 1n denselben mıiıt festem Glauben dich ergeben und frisch
1ın ih: vertrauen. SO sollen dir desselben auDbens willen alle deine
Sünden vergeben, all dein Verderben überwunden eın und du gerecht,
wahrhaftig, efriedet, omMmm und alle Gebote rtüllet se1n Darum 1st’s
Sal ein überschwenglicher Reichtum: eın rechter Glaube 1n Christo, denn

bringt mıiıt sich alle Seligkeit und nımmt hinweg alle Unseligkeit.«*
1ese Botschaft ist der evangelischen Kirche V OI1 ihrem Ursprung her
aufgetragen. och überzeugt und unermüdlich diese Grundaussage
reformatorischen Glaubens 1n der lutherischen Kirche gelehrt und IC-
digt wurde, als anfällig für Mißverständnisse hat S1€e sich immer wieder
erwlesen. Wo die einen ern und Stern ihres Glaubens fanden, schien den
anderen mıit gefährlicher, Ja verhängnisvoller Einseitigkeit geredet sSe1in.
Der katholische Einspruch das »sola tide« WAarTr der entscheidende

Vortrag 31 1979 1n der Neustädter Marienkirche 1n Bielefeld,
1979 1n der Martin-Luther-Kirche 1n Wiıtten

Von der Freiheit eines Christenmenschen. BoA 2; E 1—6
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